
Architektur, baubezogene Kunst, Formgestaltung 
und die visuelle Kultur des Alltäglichen, viele dieser 
ästhetisch-politischen Phänomene, die im Zuge 
des Neu- oder Wiederaufbaus nach dem Zweiten 
Weltkrieg im Ostblock entwickelt wurden, haben 
 zuletzt nach einigen Jahren der Nichtbeachtung 
regelrecht Konjunktur. Dabei eröffnet der Begriff 
der Ostmoderne eine Traditionslinie von der Vor-
kriegs- zur internationalen Nachkriegsmoderne 
 unter spezifischen Auftrags- und Produktions-
bedingungen. Zugleich hinterfragt er die bislang 
geltenden Maßstäbe für die Aneignung von 
 Tendenzen der internationalen Moderne auf euro-
päischer Ebene.

Matrix Moderne | Ostmoderne vereint Beiträge 
der gleichnamigen Tagung der Kunstsammlungen 
Chemnitz aus dem Jahr 2021. Sie  erkunden das 
Phänomen anhand einer Vielzahl von Fallbeispielen 
aus unterschiedlichen europäischen Ländern, 
künstlerischen Gattungen und Perspek tiven. Der 
Band trägt so zu einer Konturierung der Begriff-
lichkeiten und des Phänomens Ostmoderne  
bei und kontextualisiert diese zugleich mit Blick 
auf eine Multiperspektivität von Modernen in ihrer 
Exklusivität kritisch.
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»Das Café Minsk, einer der besten Bauten des Sozialismus in Potsdam, 
wurde gerettet – ausgerechnet vom Kapitalisten Hasso Plattner«, be-
ginnt Claudius Seidel seinen Artikel zur Eröffnung des Kunsthauses 
DAS MINSK unter dem Titel »Das Sanssouci der Kommunisten« in 
der FAZ am 22.9.2022.1 Der Softwareunternehmer Plattner hat sich 
neben dem Aufbau einer umfangreichen Impressionisten-Sammlung 
auch dem Sammlungsschwerpunkt Kunst in der DDR zugewandt.  
Er erwarb das nach 1990 heruntergekommene Terrassenrestaurant 
2019, nachdem ein Bürgerprotest den unmittelbaren Abriss verhin-
dert hatte, und ließ dieses weitgehend neu aufbauen. Auf die in Tei-
len noch erhaltene Originalsubstanz und Ausstattung hat er wenig 
Rücksicht genommen, wie Oxana Gourinovitch in ihrem Beitrag zur 
vorliegenden Publikation erläutert, sondern eine Rekonstruktion der 
sozialistischen Nachkriegsarchitektur unter dem Zeichen der eige-
nen Gegenwart vorgenommen. Zuvor hatte sich Plattner stark für die 
Neugestaltung des alten Potsdamer Stadtzentrums mit Stadtschloss 
als Sitz des Brandenburgischen Landtags und Palast Barberini als 
Museum engagiert, auch dort mit ganz eigenen Mitteln im neohistoris
tischen Sinne. »Das Gebäude ist für viele Potsdamer ein Ort der 
glücklichen Erinnerungen«, so Hasso Plattner in einer leicht paterna-
listischen Haltung auf der Website der Plattner-Foundation zur Re-
konstruktion des Minsk, »der Stil der DDR ist Teil der Geschichte von 
Potsdam und ich möchte ihn den Potsdamern zurückgeben.«2 Obwohl 
noch Originalsubstanz und andere Zeugnisse erhalten sind, wird hier 
die Nachkriegsmoderne durch Abriss und Wiederaufbau domestiziert 
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und einer eigenen Deutungshoheit unterworfen, ihr politischer und 
historischer Kontext neutralisiert, anstatt das Erhaltene für sich spre-
chen zu lassen.

Das Engagement Plattners ist zu kontextualisieren in einer seit 
einigen Jahren geführten Debatte über den Erhalt der Nachkriegsmo-
derne, die zumeist einem Wiederaufbau der Zeugnisse der Vorkriegs-
zeit weichen soll. In Potsdam werden diese Debatten besonders kon-
zentriert und kontrovers geführt, aber auch in anderen Städten gibt 
es ähnliche Diskussionen. Denn im Besonderen die DDR-Nachkriegs-
moderne ist bis heute ein Feld der ideologischen Debatten im Nach-
gang der deutschen und europäischen Integration nach dem Fall der 
Mauer geblieben, bei dem es immer auch um Deutungshoheiten und 
Traditionslinien geht. Es stellt sich heute aber differenzierter dar als 
in den 1990er und 2000er Jahren, als großflächig abgerissen oder um-
geformt wurde, um im Bekenntnis zur Vorkriegszeit angeblich einen 
historischen Bestand wiederherzustellen. Bekanntestes Beispiel ist 
der Abriss des Palastes der Republik, der 2003 vom Bundestag be-
schlossen und 2006–2008 realisiert wurde, um ein historisierendes 
Imitat des – von der DDR zuvor aus ideologischen Gründen abgeris-
senen – Berliner Stadtschlosses im Zentrum der neuen ›Berliner Re-
publik‹ zu etablieren. Im Jahr 2000 wurde auch die Großgaststätte 
Ahornblatt an der Berliner Fischerinsel abgerissen, um an deren Stelle 
anonyme, charakterlose Wohntürme zu errichten. � �Abb. 1�� Das Schalen-
bauwerk des Ahornblatts wurde von Ulrich Müther und dem Binzer 
VEB Spezialbetonbau verantwortet, dem Matthias Ludwig und Jan 
Oestreich vom Müther-Archiv der Hochschule Wismar hier einen 
Beitrag widmen. Heute wäre, so eine These, ein solcher Vorgang des 
bedenkenlosen Abreißens nicht mehr in gleicher Art möglich und 
akzeptiert. Dazu trägt ein kritischeres Verhältnis zum deutschen 
Vereinigungsprozess, verbunden mit einem stärkeren Interesse am 
baukulturellen Erbe der Nachkriegsmoderne als Teil der eigenen ost-
deutschen, aber auch der gesamtdeutschen Identität bei. Es ist ins
gesamt ein größerer Respekt für die Nachkriegsarchitektur, in Ost 
wie in West, zu erkennen, der einen gedankenlosen und geschichts-
vergessenen Abriss heute wahrscheinlich erschweren würde. Auch 
der 2013 eingereichte, bisher erfolglose Antrag an die UNESCO auf 
Anerkennung eines gemeinsamen Weltkulturerbestatus sowohl des 
Hansaviertels in Berlin-West (erbaut ab 1957) als auch der Ostberliner 
Karl-Marx-Allee (erbaut ab 1959) bezeugt diesen Wandel hin zu einer 
größeren Offenheit und Wertschätzung. 

Dieser »Matrix Moderne« in Mittel- und Osteuropa hat sich 
die internationale Tagung der Kunstsammlungen Chemnitz gewidmet, 
die von Jeannette Brabenetz auf Initiative der Kunstsammlungen hin 
mit uns konzipiert wurde. Sie fand statt am 1.10.2021 im Foyer der 
Stadthalle Chemnitz, einer Inkunabel der Kunst am Bau im Osten 
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Deutschlands, und am 2.10.2021 in den Kunstsammlungen Chemnitz 
am Theaterplatz. Die Tagung hatte sich vorgenommen, »zu ermitteln, 
welche Gemeinsamkeiten die Ostmoderne mit anderen europäischen 
Nachkriegsmodernen verbindet und welche spezifischen Unterschie-
de sie auszeichnen. Wie wird in den jeweiligen europäischen Staaten 
und Gesellschaften der Nachkriegszeit Moderne überhaupt verstan-
den und auf welche Weise wird das modernistische Begriffs- wie For-
menrepertoire architektonisch, städtebaulich bzw. formalästhetisch 
interpretiert? An welche Traditionslinien der Vorkriegsmoderne wird 
angeknüpft und wie werden diese weiterentwickelt? Wie geht die 
europäische Gemeinschaft heute mit dem kulturell-künstlerischen 
Erbe der Nachkriegsmoderne um, insbesondere im Hinblick auf sein 
identitätsstiftendes Potential? Auf welchen Wegen kann dieses viel-
fältige und vielstimmige kulturelle Erbe bewahrt und durch wen  
und auf welche Weise an die nachfolgenden Generationen vermittelt 
werden?«3 Wir hoffen sehr, mit den hier publizierten Ergebnissen der 
Tagung zur Beantwortung dieser Fragen beizutragen. 

Chemnitz – Stadt der Moderne und Nachkriegsmoderne

Warum in Chemnitz? Ausgangsüberlegung für die Tagung waren zwei 
Punkte, die mit den Kunstsammlungen Chemnitz und der Stadt 
Chemnitz eng zusammenhängen: zum ersten der Ankauf des Vorlas-
ses von Karl Clauss Dietel, unter anderem gezeigt in der Ausstellung 

[1]	 Berlin, Fischerinsel 12 / Gertraudenstraße, Gaststätte Ahornblatt, Müther-Archiv der Hochschule 
Wismar, 0815, F123
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simson, diamant und erika, und damit zusammenhängend die von den 
Kunstsammlungen herausgegebene Publikation zu Dietel von Walter 
Scheiffele;4 zum anderen die Geschichte und das Erscheinungsbild 
der Stadt Chemnitz, die von 1953 bis 1990 Karl-Marx-Stadt hieß; der 
gleichnamige Bezirk war industrielles Zentrum der DDR mit der 
höchsten Bevölkerungsdichte des Landes: Boomstadt des realexistie-
renden Sozialismus. Chemnitz zeigt bis heute deutlich erkennbar die 
baulichen Zeugnisse der Nachkriegsmoderne, die Teil des letztlich 
nicht zu Ende geführten Versuchs waren, die sozialistische Muster-
stadt Karl-Marx-Stadt zu formen. Ein möglicher Abriss des monu-
mentalen Karl-Marx-Kopfes in der Chemnitzer Innenstadt wurde 
sofort nach der Rückbenennung der Stadt heftig diskutiert, aber 
glücklicherweise nicht umgesetzt. 

Chemnitz war eine der großen und wohlhabenden Industrie-
städte seit dem Kaiserreich, die dann im Zweiten Weltkrieg als Indus-
triestadt mit Waffenproduktion zu einem großen Teil zerstört wurde. 
Auch wenn in Ostdeutschland durchaus Städte und Stadtteile wie 
Eisenhüttenstadt, Halle-Neustadt, Rostock (unter anderem mit der 
Kunsthalle und den Vierteln Lichtenhagen und Lütten Klein), Weimar, 
Jena-Lobeda, Berlin (unter anderem mit dem Alexanderplatzensemble 
und der Karl-Marx-Allee), Dresden (unter anderem mit dem Kultur-
palast und der Prager Straße) herausragende Zeugnisse der Nach-
kriegsmoderne in sich tragen, ist das ehemalige Karl-Marx-Stadt doch 
aufgrund der Bedeutung des gleichnamigen Bezirkes und des großen, 
heute noch existierenden Bestandes an Architektur, Monumenten 
und Kunst am Bau an prominenter Stelle in der Innenstadt zu einem 
Sinnbild dieser Epoche geworden. � �Abb. 2���3�� Nicht ohne Grund ist  
die erste doppelseitige Abbildung in der 2019 bei Spector Books in 
Leipzig erschienenen grundlegenden Einführung zur Moderne[n] 
Architektur der DDR eine Ansicht des monumentalen Karl-Marx- 
Kopfes vor der sogenannten ›Parteisäge‹ in Chemnitz, worauf auch 
Norbert Engst in seinem Beitrag zu Karl-Marx-Stadt im vorliegen-
den Band verweist. 

In der Nachkriegszeit fanden die internationalen Diskussionen 
zum Wiederaufbau europäischer Städte in Karl-Marx-Stadt eben- 
so Anwendung wie die spezifischen Aufbaupläne der DDR unter 
sowjetischer Direktive – allerdings mit einer gewissen Verzögerung. 
Erst ab Mitte der 1950er Jahre wurden Pläne und Wettbewerbe entwi-
ckelt und die Phase eines am Klassizismus orientierten stalinistischen 
Stadtbilds fand in Karl-Marx-Stadt so gut wie keinen Niederschlag.  
Es existieren viele Realisierungen von guter Qualität, die heute noch 
Bestand haben, auch im internationalen Vergleich. Dazu zählen unter 
anderem die Straße der Nationen mit ihrer Kammbebauung (1959–
1963) und der Omnibusbahnhof (1968) oder der Innenstadtbereich mit  
dem Rosenhof (1961–1963) auf der einen und dem Rawema-Haus 
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[2]	 Chemnitz, Rosenhof, 2020 

[3]	 Chemnitz, Ensemble aus dem ehemaligen Haus der Partei (heute: Landesdirektion), dem Karl-Marx-
Monument und dem ehemaligen Interhotel, 2020 
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(1966–1968) auf der anderen Seite, das Interhotel Kongreß und die 
Stadthalle mit ihrer berühmten Betonsteinfassade und der dynami-
schen, modularen Architektur (1969–1974) als Gegenspieler zum mar-
kanten Marx-Kopf (1971) vor dem Hintergrund des Hauses der Staats-
organe und des Hauses der Partei (1968–1970). Wichtiger Protagonist 
für Architektur und Stadtplanung war Rudolf Weißer, der als Chef
architekt des VEB Industrieprojektierung Karl-Marx-Stadt die Stadt-
halle ebenso wie den Omnibusbahnhof und andere wichtige Groß
projekte im Kollektiv maßgeblich entwickelte.5 � �Abb. 4��

Die Stadthalle wurde modular, funktional und modernistisch 
nach Impulsen von Wladimir Rubinow (Institut für Technologie kul-
tureller Einrichtungen, Berlin) von einem Architekturkollektiv unter 
der Leitung von Rudolf Weißer erdacht, wozu auch der in Chemnitz 
lebende Architekt Peter Koch und weitere beitrugen. Sie gilt unter an-
derem aufgrund der wabenartigen Struktur in Teilen als Vorbild für 
das Kulturzentrum im Palast der Republik und wurde architektonisch 
und städtebaulich zusammen mit dem Interhotel Kongreß geplant. Im 
Inneren und Äußeren arbeiteten verschiedene Künstler und Formge-
stalter mit den Architekten zusammen. So stand im Außenbereich 

[4]	 Chemnitz, Brunnen im Stadtpark und die Stadthalle Chemnitz mit ehemaligem Interhotel, 2020 























































































































































































































































































































































1813.		� Baubezogene Kunst, Alltagsformen 
und Visuelle Kommunikation































































































































































































































Nini Palavandishvili� Tbilisi Chess Palace and Alpine Club

porary owners of such buildings. It is available only in Georgian. The 
second is a conservation and management plan in two languages. It is 
the first document of its kind to be created in Georgia for a late mod-
ernist building. The plan aims to protect the values that define the 
significance of the building, preserve its original function and increase 
its economic potential and sustainability by carefully adapting certain 
spaces for new compatible uses.

In addition to outlining conservation needs, goals and strate-
gies, the document provides a thorough building maintenance plan 
with practical checklists for the building manager, adaptive reuse pro-
posals for selected spaces in the building, management recommenda-
tions related to various aspects, and an action plan for the implemen-
tation of the CMP. 

Now it is up to the Tbilisi municipality to take these recom-
mendations into consideration and proceed with the appropriate ad-
aptation plan. 

Nini Palavandishvili (P�Salavandišvili) is a freelance curator, re-
searcher and writer. She first studied art history in Tbilisi and 
then graduated from the Faculty of Public and Industrial Com-
munication at the Berlin University of the Arts. The focus of 
her research lies on mid-century modernist architecture, mo-
numental and decorative art, their role in a time of creation, 
and current interpretations. She writes for international publi-
cations and is a (co)author and (co)editor of books, among 
them: Building Socialist Georgia, Goethe Institut Georgia, 2022; 
Tbilisi – It’s Complicated, Onomatopee, 2019, and Art for Architec-
ture – Georgia, Dom Publishers, 2019.

Note
1	 Further reading M. Kalkhitashvili et al. (ed.), Tbilisi Chess Pala­

ce and Alpine Club. Conservation Management Plan, Tbilisi 2021, 
online ‹https://chesspalaceandalpineclub.ge/wp-content/ 
uploads/2021/05/%E1%83%99%E1%83%9B%E1%83%92- 
Eng-Online-spreads.pdf›, 1.12.2021; »Tbilisi Chess Palace and 
Alpine Club«, in: Adolph Stiller (ed.), Between Caucasus and the 
Black Sea. Architecture in Georgia, Vienna 2018.

Photo credits
[1] George Chubinashvili National Research Centre for 
Georgian Art History and Heritage Preservation.
[2a], [2c],[3a]–[3d] Gogita Bukhaidze.
[2b] David Gurgenidze personal archive.
[2d] Germane Ghudushauri family archive.
[4a]–[4d] Gogita Bukhaidze and Tamara Gurgenidzen.
[6a]–[6d] David Meskhi.
[7a]–[8] © the Georgian National Committee of the Blue Shield, 
Source: https://chesspalaceandalpineclub.ge/.
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On May 24, 2021, the exhibition Othernity – Reconditioning Our Modern 
Heritage opened in the Hungarian Pavilion as part of the 17th Interna-
tional Architecture Exhibition – La Biennale di Venezia. As a result of 
a 2019 open tender, Budapest’s Ludwig Museum of Contemporary Art 
commissioned the exhibition project from the Translations of Modern-
ism team, made up of the art historian Dániel Kovács along with the 
architects Attila Róbert Csóka, Szabolcs Molnár and Dávid Smiló.

Othernity deals with the post-1945 built heritage of the Central 
and Eastern European region and examines this problem on the  
basis of twelve selected buildings in Budapest. Due to their histori-
cal associations and dilapidated condition, these buildings are un-
popular in Hungary (as they are in most countries in the region). 
Typical ways of handling them vary between demolition and complete 
insulation—both approaches resulting in the total loss of any archi-
tectural values. Nothing illustrates the urgency of the problem better 
than the fact that two of the twelve buildings chosen were demol-
ished in the year between the original date planned for the opening 
of the exhibition, in May 2020 (delayed due to COVID-19), and the 
actual opening in 2021.

»It is ultimately our collective imagination that will get us to 
the future«, said the Biennale’s chief curator Hashim Sarkis in an in-
terview. It was based on this premise that the Hungarian curatorial 
team invited twelve architectural firms from nine countries in the 
region to rethink the fate of the twelve selected buildings and out- 
line their potential future. These were: A-A Collective (Poland /  

Othernity – A curatorial attempt  
to recondition our modern heritage
Dániel Kovács 
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Denmark / Switzerland), Architecture Uncomfortable Workshop 
(Hungary), BUDCUD (Poland), b210 (Estonia), KONNTRA (Slovenia / 
North Macedonia / Croatia), LLRRLLRR (Estonia / UK), MADA  
(Serbia), MNPL Workshop (Ukraine), Paradigma Ariadné (Hungary), 
PLURAL (Slovakia), Vojtěch Rada (Czechia), and Studio Act (Romania). 
The invited architects share an insider’s knowledge of this particular 
architectural heritage and its social context. Although the partici-
pants are of a generation that no longer has an active first-hand 
experience of socialism, they have grown up among these buildings— 
whether it be in Warsaw, Bratislava, Belgrade, Tallinn, Odessa, Krakow, 
Bucharest, Zagreb or Prague—and have similar experiences of the 
period’s architecture.

The invited teams presented ideas for the application phase, 
which we then developed during the preparation stages of the exhibi-
tion. Due to the pandemic, we only had the opportunity to meet once 
in person, in the autumn of 2019; otherwise, we kept in touch online.

In the period between the autumn of 2019 and the spring of 
2021, we were not only able to complete the plans for the exhibition 
in Venice, but also the works to be presented at the exhibition. After 
that, the installations themselves were produced, mostly in Budapest. 

[1]	 Stars, dead body and other forms that don’t change, installation 
by LLRRLLRR, exhibition view of the Hungarian Pavilion at 
the Venice Biennale 2021

[2]	 The Death of a Building, installation by A�A Collective, 
exhibition view of the Hungarian Pavilion at the Venice 
Biennale 2021 
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Due to the symmetrical floor plan of the Hungarian Pavilion in Venice, 
we decided to split the contents of the presentation into two parts. In 
one of the exhibition halls, the so-called Lab, we presented the twelve 
selected buildings with the help of archival materials, and in the oth-
er (the Showroom) we lined up the twelve contemporary reflections 
envisioned for them.

We left ample space for the architects who were invited to par-
ticipate. Although the buildings were selected and allocated by the cu-
ratorial team, all we asked of the participants was to think through the 
values ​​of the buildings and what meaning they might bear for the fu-
ture, without being afraid to take their own personal experiences and 
memories as a starting point. We also determined the size of the space 
available, as the dimensions of the pavilion were fixed. As expected, 
twelve completely different works were created, of which I can now 
present only a few.

A-A Collective was assigned the building of the National Power 
Dispatch Centre, designed by Csaba Virág. In 2019 the building, which 
had once been a very striking, high-tech construction, had been stand-
ing empty in Buda Castle for years, despite several protests on the part 
of architectural circles. A-A Collective asked the question: what if they 

[3]	 Domus Baths, installation by BUDCUD, exhibition view of 
the Hungarian Pavilion at the Venice Biennale 2021 
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planned a demise instead of a concept for the future? Their project, 
The Death of a Building, outlines a vision for the Centre in which it 
would be stripped of its façade and interiors and turned into an urban 
park for a few years. Then, after this public ›mourning process‹, it 
would make way for a new building. The intuition of the A-A Collective 
proved to be prophetic: the centre was entirely demolished in the sum-
mer of 2020.

BUDCUD from Krakow was given the former Domus furniture 
store, built according to the plans of Antal Lázár and Péter Reimholz. 
They were inspired by the huge, undivided interiors and the charac-
teristic cantilevered floors. The store, which had once served the ev-
eryday needs of the average person, was to become a place of luxury 
and comfort in the future, as a special wellness spa providing its vis-
itors with the stimulation of abstract spatial arrangements, colours 
and controlled light intensity, humidity and air ozone levels, as well 
as special sounds.

The LLRRLLRR, operating in Tallinn and London, dealt with 
the Planetarium, built in the 1970s (original architects: László Lux and 
Tamás Tömöry). They designed a relief entitled Stars, dead body and 
other forms that don’t change, which merged a cross-section of the plan-
etarium with an unrealized idea: Étienne-Louis Boullée’s famous de-
sign for Newton’s cenotaph. In addition to the geometric similarity, 
the idea tells of the future canonization of the modern.

The delay of the exhibition had a positive effect, in that it gave 
us time to prepare installations of an extremely high quality. We be-

[4]	 General view of the installation in the Lab of the Hungarian Pavilion, Venice Biennale 2021 
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lieve that the exhibition succeeded in arousing interest in the built 
heritage of the era and in showing how inspiring these buildings can 
be, even for contemporary architecture —assumptions that have been 
corroborated by critics. I quote from two published articles: 

»Some of the outstanding examples both in terms of 
content and display include shows such as Othernity in 
the Hungarian pavilion—a carefully and beautifully 
composed exhibition on alternative narratives of East-
ern European modernity displayed through a mixture 
of contemporary practices involved with urban space, 
from photography to art to design.«1

»There’s one moment, in the Hungarian pavilion, that 
demonstrates the real potential for designers in explor-
ing the vanished built environment of Communism:  
In a proposal from Ukraine-based MNPL Workshop,  
a looming 1960s apartment tower would be partially 
covered in a sort of sky-patterned tablecloth, complete 
with fluffy white clouds, in a way that simultaneously 
masks its bulk and celebrates its soaring ambition. As 
a form of loving satire, it’s a pitch-perfect idea, skewer-
ing the megalomania that drove the socialist builders 
while defending their contributions from the mega
lomania of modern capital. Only architecture could 

[5]	 General view of the installation in the Showroom of the Hungarian Pavilion, Venice Biennale 2021 
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ber at the Hungarian Contemporary Architecture Centre. 
2015–2018 he served as programme director at the Collegium 
Hungaricum Berlin and in 2019 he co-curated the interdisci-
plinary event series Montag Modus in Berlin, along with Lena 
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Notes
1	 Markus Lähteenmäki, »The Shifting Fundamentals«, in: Strelka 

Mag, 29.6.2021, online: ‹https://strelkamag.com/en/article/the-
shifting-fundamentals›, 1.12.2021.

2	 Ian Volner, »Building Blocs«, in: Art Forum, 25.6.2021, online: 
‹https://www.artforum.com/architecture/ian-volner-on-the-
17th-venice-architecture-biennale-86147›, 1.12.2021.

Photo credits
[1]–[5] Dániel Dömölky, 2021.

manage this kind of critical cannibalism: building a new 
world within the shell of the old, while finding a place 
for the old world in the shell of the new.«2 

We hope that Othernity – Reconditioning Our Modern Heritage will indeed 
contribute to a long-term dialogue on our post-1945 building heritage, 
and perhaps help us understand the potential of these buildings.
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des Neu- oder Wiederaufbaus nach dem Zweiten 
Weltkrieg im Ostblock entwickelt wurden, haben 
 zuletzt nach einigen Jahren der Nichtbeachtung 
regelrecht Konjunktur. Dabei eröffnet der Begriff 
der Ostmoderne eine Traditionslinie von der Vor-
kriegs- zur internationalen Nachkriegsmoderne 
 unter spezifischen Auftrags- und Produktions-
bedingungen. Zugleich hinterfragt er die bislang 
geltenden Maßstäbe für die Aneignung von 
 Tendenzen der internationalen Moderne auf euro-
päischer Ebene.

Matrix Moderne | Ostmoderne vereint Beiträge 
der gleichnamigen Tagung der Kunstsammlungen 
Chemnitz aus dem Jahr 2021. Sie  erkunden das 
Phänomen anhand einer Vielzahl von Fallbeispielen 
aus unterschiedlichen europäischen Ländern, 
künstlerischen Gattungen und Perspek tiven. Der 
Band trägt so zu einer Konturierung der Begriff-
lichkeiten und des Phänomens Ostmoderne  
bei und kontextualisiert diese zugleich mit Blick 
auf eine Multiperspektivität von Modernen in ihrer 
Exklusivität kritisch.
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